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In Erweiterung der Ausführungen über „Pfeffer, Filz 
und ffandfdiuhe” (Wormsgau II. Band, 4. Heft, 1939, 

S. 264 und 5. Heft, 1941, S. 310 ff.) fei noch auf folgendes 
hingewiefen: 

Im Anhang des III. Bandes der Quellen zur Gefdiidite 
der Stadt Worms bringt Boos u. a. auch Angaben über 
des Bifdiofs Zoll aus dem Jahre 1401. Daheißt es (S. 643): 

Item ein iglidier von C o 1 n e, was der keufft 
oder verkeufft, der sal geben 15 junge heller 
und ist do myde durch daz jar zollfry. 
Item einre von A ch e in semelidier forme 12 junge 
heller. 
Item die von Nureuberg 1 phund pfeffers. 
Item die von Duspurg 1 phund pfeffers 
und 2 h e n t s (h u w e. 

Wie aus der Zufammenftellung mit den Zahlen einer 
gewiffen Geldfumme hervorgeht, kann man hier von einer 
Naturalabgabe fpredien. Bei der Überreichung von Pfeffer 
und Handfdiuhen hei der Einholung der Zollfreiheit 
dagegen handelt es fich um fymbolifche Gaben. Wie fich 
eine foldie in Worms vollzog, fagt uns eine Eintragung 
im Tagebuch des Reinhart Noltz aus dem Jahre 1506: 
(Boos, Quellen, 1II,S.510): 

„Item uf dienstag nach reminiscere, was der zehnte 
tag des mertz, käme des morgens nach neun uren 
Bartholomaeus Tiel, ein alter Bürgermeister allhier, 
und gingen vor ihm die 3 stattpfiffer und 
pfiffen darzu, ein Knecht trüge 4 hultzerne 

Schüsseln uf einander gestürtztund 2 phund un- 
gestossen pfeffers und darauf 2 p a r 
hantschu und 2 wiße stäblin, und redt 
ungeferlich diese meinung: Ersamen wise lieben 
herren! Uß befehl und pit der ersamen herren 
burgermeister und rat zu Nurenberg erscheine ich 
allhier geschickt, ir und gemeiner statt ir zollfriheit, 
die sie so lang hergebracht und gebrudit haben, 
ufzuheben und bitte mir dieser Verhandlung und 
ufholung sdiriftliche urkunde zu geben mögen an- 
zeigen. Darauf liesz im der rat sagen, man wolt in 
solcher ufholung auch denen von Nurenberg soldier 
zollfriheit geständig sin, doch daß sie niemands 
anders dann ir eigen lib und guter unter solcher 
friheit unterstunden durchzuschlaufen”. 

Daraus geht hervor, daß es genau wie in Frankfurt 
a. Main auch in Worms ein Pfeifergericht gegeben hat. 
Die Zeremonien decken fidi in allen wefentlichen Zügen. 
Es fehlt die Überreichung des Biberhuts. Statt des einen 
Holzbechers mit einem Pfd. Pfeffer, find es hier vier Holz- 
fihüfleln mit zwei Pfd. Pfeffers. Statt des einen Paars 
Handfihuh find es ihrer zwei. Statt des einen weißen 
Stäbleins ihrer zwei. Während in 1 rankfurt „ein bassuner 
und der statt pfyffer zwen” vorausgingen, werden hier 
nur die drei stattpfiffer genannt. Oie Anfpradie des 
„Geichickten” und die Antwort des Schultheißen find in 
Frankfurt wie in Worms die formelhaft gleidien. Daß 
das Frankfurter Pfeifergeridit, das fidi bis 1802 erhalten 
hat, bis heute einem größeren Kreife bekannt geblieben 
ift, verdankt es nur der anmutigen Schilderung Goethes. 

Xiterariftye fthtteüungen 

Eine Wormfer Reminifzenz 
Eudoxia, Gemahlin des oftrömilchen Kaifers Theo- 

dofius II. ln den Mauern unferer Stadt lebte und wirkte als 
klaffifcher Philologe am Gymnafium Dr. Wilhelm Wiegand, 
davon allein 40 Jahre als Direktor von IS33 - 1872. Nadi 
allem, was man von ihm weiß, ein trefflicher Jugendbildner, 
ein glänzender Organifator und ein begeifterter Verehrer 
des Altertums. Dem bemerkenswerten Manne war das 
Präfidium in der Bezirkslchulkommiffion übertragen wor- 
den. Seine großen Verdienfte um das Wormfer Schulwefen 
überhaupt wurde durdi Verleihung des Ordens Philipps 
des Großmütigen 1. Klaffe gewürdigt. 

Eine äußerft reizvolle Schrift von ihm behandelt Eudoxia 
Hierüber fagt der große Gregorovius: „Die Deutldien. 
deren Forfchungsluft kaum noch ein verborgener Winkel 
im Leben der Welt entgangen ift, haben diefen Stoff noch 
nicht "efdiiditlieft behandelt. Ich kenne überhaupt nur eine 
kleine Schrift über Athenais, welche Wilhelm Wiegand, 
Direktor des Gymnafiums zu Worms unter dem Titel 
Eudoxia” im Jahre 1871 veröffentlicht hat. (Der Name 

muß Eudokia gefchrieben werden.) Der Verfaffer hat fein 
Buch als „ein kulturhiftorikhes Bild” zur Vermittlung des 
Humanismus und des Chriftentums bezeichnet. Ich habe 
es mit Genuß gelefen und wünfehe ihm mehr Verbreitung, 
als es gefunden zu haben icheint. Es ift das Produkt eines 
durch die hellenikfte Literatur gebildeten und philofophilch 
gefchulten Mannes”. 

Gregorovius hat felbft nadi feiner Gefdiidite der Stadt 
Rom im Mittelalter, die er 1872 beendet hatte, noch die 
Gefdiidite der Stadt Athen im Mittelalter geldirieben, 
deren Vorwort er München, Oftern 1889, unterzeichnet 
hat. Was Gregorovius in feiner Gefdiidite Athens über 
Eudokia ausführt, unterftreidit alles, was YViegand 
10 Jahre früher geldirieben hatte. Nur bezüglich des Namens 
korrigiert er YV iegand, er fagt, Eudoxia bedeute Ruhm 
Gottes, Eudokia Wohlwollen Gottes. 

Athenais war die Tochter eines Philofophen in Athen, 
durch feinfte helleniftildie Bildung, vortreffliche väterliche 
Erziehung und große Schönheit ausgezeichnet. Als der 
Kaifer Theodofius fie zu feiner Gemahlin und damit zur 

Kaiferin des byzantinifdien Reiches machte, wurde fie 
Chriftin und wählte fidi einen Namen; da war ihrem feinen 
und innerlichen Wefen Eudokia, Wohl wollen Gottes, lieber, 
als Eudoxia, der Name der Mutter ihres Gatten, nadi der 
dann fpäter ihre Tochter, die den weftrömifchen Kaifer Valentinianheiratete,genannt wurde. Das kulturhiitorildie 
Bild, das Wiegand von Eudokia zeichnet, läßt uns Wiegands 
Begeifterungfürdie Antike und auch fein hohes theologilches 
Verftändnis für Fragen des Chriftentums ahnen. Die 
Schaffenskraft Wiegands, der dies Buch während feiner überlaftung mitAmtsgefcfaäftenfdiriebjiftbewundernsw eit. 

Wir haben mandien vortrefflichen Vertreter des Huma- 
nismus in den 400 Jahren des ßeftehens des Wormfer 
Gymnafiums an der Spitze diefes Inftitutes gefehen. Der 
Unterzeichnete, als Mitgründer der „Vereinigung der 
Freunde des humaniftiiehen Gymnafiums und durdi 
mehrere Jahre Vorfitzender diefer Vereinigung, möchte 
die Erinnerung an Wilhelm Wiegand, der fall ein halbes 
Jahrhundert in Worms im Segen wirkte, etwas beleben, 
indem er das in der Stadtbibliothek erhältlidie Buch zui 
Lektüre warm empfiehlt. 

Das 1000 jährige byzantinifche Reich und feine Kultur 
haben in das Leben und die Gefdiidite unferer allen Stadt 
durch die Kaiferin Theophano unmittelbar hineingewirkt. 
Das Reich von Byzanz ift vergangen, aber immer noch itelit 
die Akropolis, cler Stolz der Welt, und leuchtet mit dem 
Kapitol zu Rom, als die großen Wahrzeichenhumaniftildier 
Bildung’ in die fernften Zeiten hinein. n. z. H. 

Über die Reichskleinodien 
Friedrich Sprater, Die Reidiskleinodien in der Pfalz. 

Weftmarkverlag Ludwigshafen 1942, 87 Seiten. 
In diefen Tagen erfdieint, herausgegeben vom Weft- 

markinftitutfür Landes-und Volksforidiung.das wertvolle, 
auch typographifch und in den Bildtafeln ausgezeichnete 
Büchlein unferes nachbarlichen Freundes Dr. friedridi 
Sprater, des Direktors des Pfälzifdien Landesmufeums in 
Speyer, ln ihm find die vielfältigen Forfdiungsergebniile, 
die fich bisher mit den Reichskleinodien befaßt haben, 
berückfiditigt, und vom pfälzifdien Gefiditspunkt aus 
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erweitert und zu mannigfachen neuen undeinleuditenden 
Deutungen geführt. Es zeigt fidi überhaupt, daß von den 
einzelnen Landfdiaften aus noch manche Beiträge zur 
Aufhellung von Reichsfragen gegeben werden können. 
Die enge Verbindung der Reithskleinodien mit Speyer 
und dem Trifels ermöglicht neue Erklärungen, die nur 
der mit derGelihichte diefer Örtlichkeiten völlig vertraute 
Foridier zu geben vermag. So ergänzt auch cliefe neue 
Schrift die dankenswerte Zufammeniaffung der bisherigen 
l orlibungsergebnifie und Mutmaßungen durch pfälzilche 
Beobachtungen, die befonders in den Örtlichkeiten Speyer, 
Klofter Limburg und Burg Trifels gekennzeichnet lind. Sie 
beziehen ficfa vornehmlich auf die Zeit der Salier. 

Für Worms von befonderem Intereffe ift die auch in der 
vorliegenden Abhandlung erwähnte und wohl allgemein 
angenommene Übergabe der heiligen Lanze an Heinrich I. 
in Worms. Klar ftellt audt Sprater die Bedeutung diefer 
Lanze als Herrldiaftsfymbol heraus, delfen Rückgewinnung 
für Heinrich I. von größter Wichtigkeit war. Daß fie in 
Worms erfolgte, wo fchon im Jahre 925 der Konflikt mit 
Frankreidi zum Austrag gekommen war, ift für die reichs- 
gelchiditlkhe Rolle der Stadt Worms von befonderer 
Bedeutung. Auch von dem größten Symbol der Reichs- 
kleinodien, der Reichskrone, geht eine Verbindung nach 
Worms, da Konrad II., der ihre letzte Form unter wichtigen 
Vorgängen durchfetzte, in einem eminenten Sinn ein 
Wormfer Kaifer war. Der Wormfer Bildiof Burchard, der 
dieWormfer Salierherzöge verdrängte und nur den jüngften 
Sproß diefes Geldilechtes in feine Obhut und Erziehung 
nahm, hat ihn zum Kaifer gemacht und es ift nicht aus- 
gefthlolfen, daß auch die weitere Wormfer Forfthung nodi 
Ergänzungen zur Frage der Kaiferkrone geben wird. 

Die in der Begrenzung des Stoffgebietes auf die Pfalz 
begründete, nur beiläufige ErwähnungderStephanusburfa 
der Reichskleinodien gibt einen weiteren Anhaltspunkt, 
auch Worms in die Reihe der für die Gelchichte diefer 
Kleinodien wichtigen Städte einzubeziehen. Die in der 
Stephanusburfa eingeicltlolfene Relicjuie ift mit dem älteften 
uns bisher bekannt gewordenen Wormfer Siegel „Sanctus 
Petrus apostolus Wormatiae” beiiegelt, eine Feftftellung, 
die fehr alte Vorgänge zeigt, deren Deutung noch ermittelt 
werden muß. Sie fleht in der vorliegenden Schrill nicht 
zur Debatte. Aberauch hier kann es zweckmäßig erlcheinen, 
den im gleichen Raum mit Speyer, Limburg und Trifels 
verbundenen Anteil von Worms zur Erklärung heranzu- 
ziehen, eine Aufgabe, der wir uns noch unterziehen werden. 
Spraters Buch ift eine dankenswerte Erinnerung an die 
Reichsbedeutung der falifdien Landichaft, zu der die Pfalz 
undder W orrnfer Raum in gleicher Weife gehört. Ja, Worms 
wird als die Stammburg der Salier noch eine bedeutfame 
Rolle in diefen Forlcfaungen gewinnen. J. 

Glaszentrum Worms? 
Schon immer erregten die im Wormfer Gebiet aufge- 

fundenen vielfältigen und hochwertigen Gläfer aus der 
römifchen, alamannifchen und fränkiiehen Zeitflufe die 
Aufmerkfamkeit der Wilfenldiaft und die Bewunderung 
der Mufeumsbefucher. Schon Kifa und andere Glasforidier 
haben aus der überraldienden Fülle der Wormfer Glas- 
funde auf die Exiftenz von bedeutenden Glashütten im 
Wormfer Gebiet geichloifen. Die Karte clerGlastedinilchen 
Gefellfchaft zeigt, daß am Mittelrhein nur in der W ormfer 
Gegend Glasfand, Glashafenton und Kalk in nächfler 
Nachbarfdiaft auftreten. An cliefe Vorgänge erinnert 
Ludwig F. Fudis in der Monatsfthrift für Deutidie 
Vorgeidiidite „Germanenerbe” (6. Jhrg. Heft 9/10 Leipzig 
1941 S. 144 ff-) in einem Auffatz über „Die Glaskunft bei 
den Alamannen.” Er unterfucht das Vorkommen von 
elf typifchen Glasformen und erbringt den Nachweis, daß 
fie nur in Worms in allen Formen Vorkommen und daß 
fie nur gelegentlidi in einzelnen Typen anderwärts auf- 
gefunden wurden. Ihr Vorkommen in der Oftmark dürfte 
durch die Oflflraße erklärt werden, die eine enge Verbin- 
dung zwilchen der Wormfer Landichaft und dem Donau- 
gebiet herbeiführte. Audifonfti fldienatürliche Aus Wirkung 
der in Worms lieh kreuzenden Verkehrswege zu erkennen. 
Ein überaus intereffantes Forfchungsgebiet ift durch diefe 
Arbeit erneut angeichnitten worden deffen Bearbeitung 
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auch von Worms aus eine unterer künftigen Aufgaben clar- 
ftellt. Wenn auch die Glashütten felbft bis jetzt noch nicht 
aufgefunden find, fo ergibt lieh doch aus den Funden eine 
fo hohe Bedeutung der W'ormfer Glasfunde, daß die 
Mutmaßung gerechtfertigt ift, daß fith hier ein wichtiges 
Glaszentrum der Frühgefchichte befand. J. 

Heimatbudi Kirdiheim an der Eck 
Heinrich Julius Keller, Mein Heimatbuch (Aus 

vergangenen und gegenwärtigen Tagen von Kirchheim 
an der Eck). Herausgegeben von der Gemeinde Kirchheim 
an der Eck. 1941 (247 Seiten). 

Die pfälzifche Gemeinde Kirchheim an der Eck hat in 
der vorliegenden Schrift ein Heimatbuch erhalten, zu dem 
man den Verfaffer und die Gemeinde in gleichem Maße 
begliiekwünfehen kann: den Verfaffer, der in einer 
45 jährigen Sucherarbeit die vielen Einzelnachrichten 
forgfältig zufammentrug und zu einem abgerundeten Ge- 
fdiichtsbild verarbeiten konnte und die Gemeinde, die in 
diefem Buch eine echte Gemeinfchaftschronik und ein 
wahres Hausbuch für viele Generationen erhielt. 

Die vielfeitigen und gründlichen Quellenftudien und 
die feinfühlige Art, mit der der Verfaffer alle Über- 
lieferungen auch da, wo die Schriftquellen und fichtbaren 
Dinge der Zerftörung anheimgefallen find, aus feiner 
umfaffenden Kenntnis der Heimat heraus für fein Ge- 
fchichtsbild auszu werten verlieht, erhöhen den Wert diefes 
Buches über den Kreis der Gemeinde hinaus. Er hat der 
Gefthichtsforfchung einen großen Dienft geleiltet. In fehr 
anfprechender Weife find die örtlichen Verhältniffe mit 
der landlchaftlichen und allgemeinen Gelchichte in Be- 
ziehung gefetzt. Ohne irgendwie in Weitfchweifigkeiten 
zu geraten, umfaßt er den großen Zeitraum von der 
Vorgefthichte bis zur Gegenwart. Mit viel Willen und 
Liebe ordnet er in diefem großen Rahmen die Einzelheiten 
des Gemeindefthickfals ein. 

Kirchheim an der Eck gehört zum alten Wormsgau und 
fleht in engfter Beziehung zur Wormfer Gelchichte. Die 
„Hohe Straße”, die jetzt durch die Feldbereinigung ihre 
taufendjährige Spur verloren hat, verbindet Kirchheim mit 
der al t en Hauptfladt des Wormsgaues. Vor 70 und 80 Jahren 
war fie noch die allgemein übliche und viel begangene 
und befahrene Verbindung nach Worms. Sie wird in ihrem 
dem Verfaffer nodi gut bekannten Zug gefduldert und mit 
anderen Straßen (alteDürkheimer, Leininger und Bocken- 
heimer Straße) in Beziehung gefetzt, die zufammen die 
Begründung für die Entftehung der „Kirche” und der 
Siedlung „Kirdiheim” bilden. Die „Hohe Straße” gehört zu 
demSyftem der WeftftraßeParis-Kaiferslautern-Worms, 
aus deren Sicherungsbedürfniffen fidi auch die nahe 
Bifihofsburg Neuleiningen und die fpätere Bedeutung der 
Leininger Grafen erklären laffen. 

Die enge Schickfalsgemeinfchaft mit Worms wird durch 
den Übergang der Landeshoheit auf die Leininger und 
die Pfalz gelockert. Aber es blieben viele Erinnerungen 
an die Wormfer Zeit lebendig: Rechte und Befitztümer 
des Bifchofs von Worms, des Martinsfiiftes, der Johanniter 
u. a. erhalten fidi bis zur franzöiifchen Revolution. Der erft 
durch fie herbeigeführte Umfturz der alten Verhältniffe 
erhält eine packende Darftellung durch das zeitgenöffifdie 
Hausbuch des Schultheißen Johann Wilhelm Koch, ln einer 
wiffenidiaftlich forgfältig durchgearbeiteten und dodi all- 
gemein verftändlidienDarftellung werden alleWandlungen 
der politifchen Zufländigkeiten, der Ortsverwaltung und 
der Bevölkerungsbewegung gefduldert und mit Namen 
und Daten belegt. Die Gemarkung, die Waldungen, die 
Kirdien und Friedhöfe, die Schulen, Mühlen, Häufer und 
alten Familien find in befonderen Kapiteln behandelt. 

Man kann nur wünichen, daß recht viele Gemeinden 
einen fo getreuen und kundigen Chroniften finden, wie 
Heinridi Julius Keller, Oberlebrer i.R., in feinem Heimat- 
buch für Kirchheim an der Eck. Er hat fidi und feiner 
Heimat ein Denkmal von dauerndem Wert gefetzt. Gerne 
reihen wir cliefe Schrift, die mitten im Krieg vollendet 
werden konnte und in der Schilderung der Vergangenheit 
die Hoffnungen der Gegenwart fühlen läßt, in den wert- 
vollenBeftandderGelchiditsbüdierdesWormsgauesein. J. 
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